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Geburt eines Kindes erhöht die
Lebenszufriedenheit der Mütter
nur kurzfristig
Geringe Lebenszufriedenheit insbesondere bei
türkischen Müttern
Erwerbsmuster und Lebenszufriedenheit der in Deutschland lebenden Mütter un-
terscheiden sich erheblich nach der Herkunft. Im Fokus steht hier der Vergleich der
Situation zwischen Müttern türkischer und sonstiger nichtdeutscher Herkunft so-
wie ost- und westdeutschen Müttern. Türkische Mütter weisen die geringste Er-
werbsbeteiligung auf; ostdeutsche Mütter sind dagegen am häufigsten nach der
Geburt ihres ersten Kindes wieder berufstätig und üben auch in höherem Umfang
Vollzeittätigkeiten aus. Beide Gruppen sind mit ihrem Leben weniger zufrieden
als westdeutsche und sonstige ausländische Mütter. Die Geburt weiterer Kinder
stellt offenbar für Mütter – unabhängig von ihrer Nationalität – eine so große
Herausforderung dar, dass es oft zu einem Rückgang der Lebenszufriedenheit in
den Jahren nach der Geburt führt.
Insgesamt hängt die Lebenszufriedenheit deutlich mit der Höhe des Haushaltsein-
kommens und – damit verbunden – dem Ausmaß der finanziellen Sorgen zusam-
men. Diese Faktoren erklären jedoch höchstens die Hälfte der Unterschiede der
Lebenszufriedenheit zwischen ausländischen und westdeutschen Müttern. Offen-
bar spielen weitere Belastungen eine erhebliche Rolle. Dieses Ergebnis ist für die
Integrationspolitik im Hinblick auf Zuwanderer und ihre Kinder in Deutschland
wichtig. Offenbar ist ein stärkeres Augenmerk auf die für Familien kritische Zeit
vor und nach der Geburt eines Kindes zu richten. Maßnahmen, die sich positiv auf
die Lebenszufriedenheit auswirken, werden die Chancen zur gesellschaftlichen
Eingliederung von Zuwanderern und deren Kindern erhöhen.
Das DIW Berlin hat im vergangenen Jahr eine Studie zur Lebenszufriedenheit
und Erwerbsbeteiligung von Müttern deutscher Nationalität vor und nach der
Geburt eines Kindes vorgelegt.1 Der nachfolgende Bericht legt den Schwerpunkt
nun auf Mütter mit nichtdeutscher Nationalität.
Nach Angaben des Statistischen Bundesamtes lebten Ende 2003 gut 7,3 Mill.
Menschen mit einer ausländischen Staatsangehörigkeit in Deutschland; dies
entsprach 9% der Bevölkerung (1993: knapp 7 Mill. bzw. gut 8%). Mehr als
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in Deutschland geboren;2 etwa ein Viertel ist im
letzten Jahrzehnt zugewandert – zu großen Teilen
als Asylsuchende und Bürgerkriegsflüchtlinge.3
Die letztgenannte Gruppe stellt auch knapp die
Hälfte der 20- bis 29-jährigen Ausländer. Unter
den 30- bis 59-Jährigen lag dieser Anteil „nur“ bei
einem guten Viertel. Fast die Hälfte von ihnen lebt
20 Jahre oder länger in Deutschland; unter den ab
60-Jährigen ist es sogar die große Mehrheit
(72%).4
Der Anteil der Frauen unter den Ausländern ist
gestiegen und liegt mittlerweile bei 47% (1993:
43%). Menschen aus den früheren Anwerbestaa-
ten wie der Türkei, dem ehemaligen Jugoslawien,
Italien und Griechenland sind am häufigsten unter
2 Auf die Entwicklung der Zahl der ausländischen Bevölkerung und de-
ren Altersstruktur haben auch gesetzliche Veränderungen einen Einfluss.
Bis Ende 1974 erhielten z.B. Kinder aus deutsch-ausländischen Ehen
nur dann die deutsche Staatsangehörigkeit, wenn der Vater Deutscher
war. Seit 1975 erhalten auch Kinder deutscher Mütter, die mit einem
Ausländer verheiratet sind, die deutsche Staatsangehörigkeit. Seit 2000
erhalten alle in Deutschland geborenen Kinder automatisch die deut-
sche Staatsangehörigkeit, wenn sich zumindest ein Elternteil seit min-
destens acht Jahren rechtmäßig in Deutschland aufhält. Vgl. Statisti-
sches Bundesamt (Hrsg.): Datenreport 2004. Bonn 2004, S. 50.
3 Vgl. ausführlich zu den Trends des Wanderungsgeschehens: Sachver-
ständigenrat für Zuwanderung und Integration: Migration und Integra-
tion – Erfahrungen nutzen, Neues wagen. Berlin 2004, S. 31ff.
4 Für weitergehende vergleichende sozioökonomische Informationen
zu Lebensbedingungen, Bildung und Ausbildung, Erwerbstätigkeit und
Einkommen sowie zur sozialen Integration von Ausländern und Zuwan-
derern in Deutschland vgl. Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Datenreport
2004, a.a.O., S. 576–583.
den Ausländern zu finden (insgesamt 46%); 27%
aller Ausländer haben die türkische Staatsbürger-
Kasten
Datengrundlage und Methode
Im vorliegenden Beitrag werden Unterschiede im Erwerbsstatus, der Lebenszufriedenheit sowie hin-
sichtlich der Sorgen um die finanzielle Situation des Haushalts von deutschen und nichtdeutschen Müt-
tern in Deutschland vor und nach der Geburt eines Kindes untersucht. Ziel ist die Ermittlung objektiver
und subjektiver Belastungen im Zusammenhang mit der Geburt eines Kindes. Datengrundlage für die
Analyse ist das Sozio-oekonomische Panel (SOEP).1 Im Mittelpunkt stehen Mütter, die im Zeitraum 1992
bis 1998 ein Kind geboren haben.2 Analysiert wird die Situation im Zeitraum von fünf Jahren vor bis
fünf Jahre nach einer Geburt. In der vorliegenden Untersuchung wurden die Daten aus unterschied-
lichen Wellen zusammengeführt („gepoolt“).
Die Angaben zur Lebenszufriedenheit werden erhoben über die Frage: „Zum Schluss möchten wir Sie
noch nach Ihrer Zufriedenheit mit Ihrem Leben insgesamt fragen. Antworten Sie bitte wieder anhand
der folgenden Skala, bei der ‚0‘ ganz und gar unzufrieden, ‚10‘ ganz und gar zufrieden bedeutet. Wie
zufrieden sind Sie gegenwärtig, alles in allem, mit Ihrem Leben?“ Die Antworten werden als Durch-
schnittswerte der 11er Skala ausgewertet.3 Die Angaben über finanzielle Sorgen werden erhoben über
die Frage: „Wie ist es mit den folgenden Gebieten – machen Sie sich da Sorgen? Um die eigene wirt-
schaftliche Situation?“ Als Antwortmöglichkeiten stehen zur Verfügung: „Große Sorgen“, „Einige Sor-
gen“ und „Keine Sorgen“.
Der Untersuchung zugrunde liegen 1704 in der Stichprobe beobachtete Geburten, darunter 845 Erst-
geburten und 859 Zweit- oder spätere Geburten.
Da für die Schätzungen mehrere Wellen des SOEP gepoolt wurden, können Mütter, die mehrfach ein
Kind im Beobachtungszeitraum geboren haben, auch mehrfach in der Stichprobe enthalten sein. Dem
wurde durch die Verwendung eines Fixed-Effects-Schätzmodells Rechnung getragen, mit dem der Ein-
fluss unbeobachtbarer, zeitinvarianter und personenspezifischer Effekte ausgeschaltet werden soll. Per-
sonenspezifische Faktoren werden hier durch personenspezifische Konstanten („fixe Effekte“) berück-
sichtigt. Es wird davon ausgegangen, dass sich die Konstanten zwischen den Befragten unterscheiden,
während die Steigungsparameter für die erklärenden Variablen gleich sind.
1 Vgl. SOEP Group: The German Socio-Economic Panel (GSOEP) after
more than 15 years - Overview. In: Elke Holst, Dean R. Lillard und Thomas
A. DiPrete (Hrsg.): Proceedings of the Fourth International Conference
of German Socio-Economic Panel Study Users (GSOEP2000). In: Viertel-
jahrshefte zur Wirtschaftsforschung, Jg. 70, Nr. 1, 2002, S. 7–14.
2 In dieser Zeit war die Gesetzgebung zur Elternzeit relativ stabil. Das
Reformgesetz zum Gesetz zum Erziehungsgeld und zur Elternzeit
(BerzGG)  (www.bundesrecht.juris.de/bundesrecht/berzgg/inhalt.html)
trat erst am 1. Januar 2001 in Kraft. Wichtigstes Anliegen der Novelle
war der Rechtsanspruch auf Teilzeitarbeit, wodurch die Gestaltungsmög-
lichkeit auch von jungen Vätern bei der Betreuung ihrer kleinen Kinder
erweitert werden soll. Seitdem können Väter und Mütter bei unveränder-
ter dreijähriger Dauer der Elternzeit diese auch gleichzeitig nehmen.
Die Grenze für die zulässige Teilzeitarbeit wurde von 19 auf bis zu 30
Wochenstunden erweitert.
3 Solche Angaben werden inzwischen nicht nur in der Psychologie, son-
dern in der Ökonomie zunehmend analysiert. Vgl. z.B. Richard E. Lucas
et al.: Reexamining Adaption and the Set Point Model of Happiness:
Reactions to Changes in Marital Status. In: Journal of Personality and
Social Psychology, Vol. 84, No. 3, 2003, S. 527–539; Alois Stutzer und
Bruno S. Frey: Does Marriage Make People Happy, Or Do Happy People
Get Married? Working Paper No. 143. Universität Zürich 2003; Bruno S.
Frey und Alois Stutzer: What Can Economists Learn from Happiness Re-
search? In: Journal of Economic Literature, Vol. 40, 2002, S. 402–435.
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schaft. Knapp zwei Drittel der Ausländer (63%)
sind in Hamburg, Berlin, Baden-Württemberg,
Hessen und Nordrhein-Westfalen ansässig.5 Mi-
granten leben eher als Deutsche in größeren Haus-
halten. Fast ein Fünftel aller ausländischen Fami-
lien haben drei und mehr Kinder; bei den deutschen
Familien liegt der Anteil bei knapp 12%. Zudem
sind Ehepaar-Familien unter ausländischen Fami-
lien häufiger vertreten (86%) als unter deutschen
(78%).
Frauen mit ausländischer Staatsangehörigkeit sind
seltener kinderlos als deutsche Frauen. Fast jede
vierte deutsche Frau im Alter zwischen 35 und 39
Jahren lebt ohne Kind im Haushalt, bei den aus-
ländischen Frauen ist es nicht einmal ein Fünftel;
fast drei von zehn leben in Haushalten mit drei und
mehr Kindern gegenüber nur 13% der deutschen
Frauen im entsprechenden Alter.6
Höhere Nichterwerbstätigkeit
ausländischer Mütter
Für die Analyse der Erwerbsmuster und der Le-
benszufriedenheit ausländischer Mütter vor und
nach der Geburt eines Kindes wurden Mütter mit
einer türkischen, einer sonstigen nichtdeutschen
Staatsangehörigkeit sowie Mütter deutscher Natio-
nalität aus West- und Ostdeutschland befragt, die
im Zeitraum 1992 bis 1998 ein Kind geboren ha-
ben. Unterschieden wird dabei, ob es sich um die
erste Geburt oder weitere Geburten (bis maximal
vier) handelt. Der Beobachtungszeitraum umfasst
zwölf Monate vor und 40 Monate nach der Geburt
eines Kindes. Datengrundlage ist das Sozio-oeko-
nomische Panel (SOEP) (Kasten).
Betrachtet man den Anteil der nichterwerbstätigen
Frauen an den Müttern in den zwölf Monaten vor
und den 40 Monaten nach der Geburt des ersten
Kindes – getrennt nach Türkinnen, anderen Mi-
grantinnen sowie west- und ostdeutschen Frauen –,
so fällt die geringe Erwerbsorientierung ausländi-
scher Frauen auf (Abbildung 1). Während deut-
sche Frauen ein Jahr vor der Geburt ihres ersten
Kindes fast alle erwerbstätig waren, übten 41%
der türkischen Mütter und 20% der anderen Mi-
grantinnen keine Erwerbstätigkeit aus. Nach der
Geburt näherten sich die Nichterwerbsquoten der
westdeutschen und ausländischen Mütter zunächst
an. Während aber drei Viertel der Türkinnen auch
40 Monate nach der ersten Geburt nichterwerbs-
tätig waren (bei anderen Migrantinnen etwa zwei
Drittel), kehrten deutsche Mütter weitaus häufiger
auf den Arbeitsmarkt zurück. Von den ostdeutschen
Frauen war sogar nur etwa ein Drittel 40 Monate
nach der Geburt nichterwerbstätig (von westdeut-
schen Müttern 58%).
5 Vgl. Statistisches Bundesamt in der Aktualisierung vom 8. Juli 2004,
www.destatis.de/themen/d/thm_bevoelk.php sowie www.destatis.de/
download/jahrbuch/stjb_2.pdf.
6 Vgl. Heribert Engstler und Sonja Menning: Die Familie im Spiegel der
amtlichen Statistik. Erstellt im Auftrag des Bundesministeriums für Fa-
milie, Senioren, Frauen und Jugend in Zusammenarbeit mit dem Statis-
tischen Bundesamt. Erweiterte Neuaufl. Berlin 2003, S. 51ff.
Die Erwerbsmuster im Zusammenhang mit der
Geburt eines weiteren Kindes waren ähnlich wie
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Abbildung 1
Anteil nichterwerbstätiger Frauen an den Müttern im Zeitraum von
zwölf Monaten vor bis 40 Monate nach der Geburt …
Quellen: SOEP; Berechnungen des DIW Berlin. DIW Berlin 2005
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bei der des ersten Kindes. Jedoch lagen aufgrund
des Rückgangs der Erwerbstätigkeit nach der Ge-
burt des ersten Kindes die Nichterwerbsquoten
vor der Geburt weiterer Kinder generell deutlich
höher als bei der ersten Geburt. Türkische und ost-
deutsche Mütter zeigen ein entgegengerichtetes
Erwerbsverhalten. So lag der Anteil nichterwerbs-
tätiger Türkinnen zwölf Monate vor der Geburt
eines weiteren Kindes mit mehr als 70% fast dop-
pelt so hoch wie bei ostdeutschen Frauen. West-
deutsche Frauen und andere Migrantinnen weisen
dagegen ein vergleichsweise ähnliches Erwerbs-
muster vor und nach der Geburt des zweiten Kin-
des auf.
Niedrige Teilzeitquoten ausländischer
Mütter nach der Geburt eines Kindes
Die geringere Erwerbsbeteiligung der ausländi-
schen Mütter im Vergleich zu den deutschen spie-
gelt sich auch im Erwerbsumfang der beschäftig-
ten Mütter (Abbildungen 2 und 3). Ein Jahr vor der
Geburt des ersten Kindes waren nur 43% der Tür-
kinnen und 53% der nichttürkischen Ausländerin-
nen in Vollzeit tätig, aber 80% der westdeutschen
und 59% der ostdeutsche Frauen. Hierbei ist zu
berücksichtigen, dass der relativ geringe Anteil in
Vollzeit erwerbstätiger Mütter in Ostdeutschland
nicht auf eine geringere Erwerbsorientierung, son-
dern auf die häufigere Betroffenheit von Arbeits-
losigkeit zurückzuführen ist.7
Nach der Geburt eines Kindes sind nur noch rela-
tiv wenige Mütter in Vollzeit beschäftigt. Die Er-
werbsmuster der einzelnen Gruppen unterscheiden
sich nicht mehr so gravierend. Interessant ist je-
doch, dass Türkinnen im 40. Monat nach der Ge-
burt eines Kindes – allerdings auf sehr niedrigem
Niveau – etwas häufiger in Vollzeit tätig sind als
westdeutsche Mütter. Vermutlich ist in diesen Fäl-
len die Erwerbsarbeit der Mutter häufig aus finan-
ziellen Gründen notwendig; am häufigsten arbei-
teten jedoch ostdeutsche Mütter in Vollzeit.
Die geringere Erwerbsorientierung ausländischer
Mütter im Vergleich zu deutschen Müttern ist vor
der ersten Geburt also nicht nur durch eine gerin-
gere Erwerbsbeteiligung, sondern auch durch we-
niger häufige Vollerwerbstätigkeit gekennzeich-
net.8 Nach der Geburt eines Kindes fällt die insbe-
sondere im Vergleich zu westdeutschen Frauen ge-
ringe Teilzeitrate unter den ausländischen Müttern
auf (Abbildung 3). Offenbar herrscht hier noch stär-
ker die traditionelle Aufgabenteilung in der Familie
vor, und es ist nicht üblich, Beruf und Familie über
Teilzeitarbeit zu vereinbaren. Dies wird vor allem
bei den Türkinnen augenfällig. Nur 5% von ihnen
übten im 40. Monat nach der ersten Geburt eine
7 Insbesondere Mütter in Ostdeutschland weisen im Vergleich zu Frauen
in Westdeutschland nach wie vor eine deutlich höhere Erwerbsorientie-
rung auf. Vgl. Elke Holst und Jürgen Schupp: Situation und Erwartungen
auf dem Arbeitsmarkt. In: Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Datenreport
2004, a.a.O., S. 503–512.
8 Vor der ersten Geburt waren nur 6% der Ausländerinnen, 7% der
westdeutschen und 5% der ostdeutschen Frauen in Teilzeit erwerbs-
tätig.
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Abbildung 2
Anteil vollzeiterwerbstätiger Frauen an den Müttern im Zeitraum
von zwölf Monaten vor bis 40 Monate nach der Geburt …
Quellen: SOEP; Berechnungen des DIW Berlin. DIW Berlin 2005
… des ersten Kindes








–12 –6 0 6 12 18 24 30 36








–12 –6 0 6 12 18 24 30 36
Monat(e) relativ zur Geburt
Türkinnen
Nichttürkische Migrantinnen
Frauen deutscher Nationalität in Ostdeutschland
Frauen deutscher Nationalität in Westdeutschland73 Wochenbericht des DIW Berlin Nr. 4/2005
Teilzeittätigkeit aus, von den nichttürkischen Müt-
tern waren es immerhin 21% (westdeutsche Mütter
26%, ostdeutsche Mütter 20%). Insgesamt nahm
der Anteil Teilzeitbeschäftigter im Beobachtungs-
zeitraum bei den nichttürkischen Ausländerinnen
und westdeutschen Müttern bis etwa zum 24. Mo-
nat zu, danach stagnierte er.
Die geringen Teilzeitquoten der Türkinnen nach der
Geburt des ersten Kindes führen zu entsprechend
niedrigen Raten vor der Geburt eines weiteren Kin-
des: Ein Jahr vor der Geburt waren nur 8% der Tür-
kinnen, aber immerhin 21% der nichttürkischen
Ausländerinnen in Teilzeit erwerbstätig gegenüber
27% der westdeutschen Mütter und 16% der ost-
deutschen Mütter (die, wie oben dargelegt, eher in
Vollzeit arbeiteten). 40 Monate nach der Geburt
eines weiteren Kindes lagen die entsprechenden
Anteile bei 5% und 19% (bzw. 36% bei den west-
deutschen Mütter und 16% bei den ostdeutschen
Müttern).9
Besonders geringe Lebenszufriedenheit bei
türkischen und ostdeutschen Müttern
Auch bei der Lebenszufriedenheit vor und nach der
Geburt eines Kindes zeigen sich zum Teil gravie-
rende Unterschiede sowohl innerhalb der Gruppe
der ausländischen Mütter als auch innerhalb der
Gruppe der deutschen Mütter (Abbildung 4). Die
Werte für die Lebenszufriedenheit in der Zeit fünf
Jahre vor und nach der Geburt eines Kindes wurden
mithilfe eines Fixed-Effects-Modells geschätzt
(Kasten).
Betrachtet man die Lebenszufriedenheit im Zeit-
raum fünf Jahre vor und nach der Geburt des ers-
ten Kindes, zeigt sich ein sehr ähnlicher Verlauf
bei allen betrachteten Gruppen. Mit der Geburt
steigt die Zufriedenheit deutlich, danach sinkt sie
wieder und erreicht nach fünf Jahren etwa wieder
den Ausgangswert von fünf Jahren vor der Geburt.
Deutliche Unterschiede existieren dagegen im Ni-
veau der Lebenszufriedenheit. Westdeutsche und
nichttürkische ausländische Mütter waren vor und
nach der Geburt des ersten Kindes mit dem Leben
etwa gleich zufrieden und damit wesentlich zufrie-
dener als türkische und ostdeutsche Mütter, deren
Lebenszufriedenheit ebenfalls auf etwa dem glei-
chem (niedrigen) Niveau lag. Die beiden letztge-
nannten Gruppen wiesen eine um etwa 0,6 Punkte
niedrigere durchschnittliche Lebenszufriedenheit
in den Jahren vor und nach der ersten Geburt auf
als die beiden erstgenannten Gruppen.
Die geringe Zufriedenheit von Türkinnen und ost-
deutschen Frauen mag im Zusammenhang mit der
9 In der SOEP-Stichprobe kann der höhere Anteil von Hausfrauen unter
den Türkinnen nicht dem Umstand zugerechnet werden, dass sie häufi-
ger ein drittes oder viertes Kind gebären.
unbefriedigenden finanziellen Haushaltssituation
stehen. Aufgrund des Familienzuwachses und des
Rückgangs der Erwerbsarbeit der Mutter können
Engpässe beim Familieneinkommen entstehen.
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Abbildung 3
Anteil teilzeiterwerbstätiger Frauen an den Müttern im Zeitraum
von zwölf Monaten vor bis 40 Monate nach der Geburt …
Quellen: SOEP; Berechnungen des DIW Berlin. DIW Berlin 2005
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Dieser These wurde in einer weiteren Untersu-
chung nachgegangen, in der das Haushaltseinkom-
men sowie etwaige Sorgen um die eigene wirt-
schaftliche Situation in der Schätzung als Einfluss-
größen zusätzlich berücksichtigt wurden (Kasten).
Jetzt verringerten sich zwar die Unterschiede zwi-
schen den einzelnen Gruppen, sie verschwanden
aber nicht vollständig.10
Vor und nach der Geburt eines weiteren Kindes
waren türkische Mütter mit ihrem Leben deutlich
zufriedener als ostdeutsche Mütter, wenngleich
nicht ganz so wie die westdeutschen und anderen
ausländischen Mütter. Anders als bei der Geburt
des ersten Kindes nahm die Lebenszufriedenheit
im Jahr der Geburt eines weiteren Kindes bei den
meisten Gruppen nur wenig zu, bei den westdeut-
schen Müttern ist dies sogar kaum sichtbar. Ost-
deutsche Mütter waren zu allen Beobachtungszeit-
punkten mit ihrem Leben am wenigsten zufrieden.
Alle Gruppen verzeichneten im Beobachtungszeit-
raum  einen Rückgang der Lebenszufriedenheit.
Dies zeigt, dass die Geburt eines weiteren Kindes
mit erheblichen Belastungen verbunden ist.
Auch wurde überprüft, inwieweit eine Berücksich-
tung des Haushaltseinkommens und der gegebe-
nenfalls geäußerten Sorgen über die eigene wirt-
schaftliche Situation die Ergebnisse beeinflusste.
Der Unterschied zu den westdeutschen Frauen re-
duzierte sich bei den Türkinnen um etwa die Hälfte
(von –0,44 auf –0,21) und damit in etwas stärke-
rem Maße als bei den ostdeutschen Müttern (41%,
von –0,8 auf –0,47).
Insgesamt hängt die Lebenszufriedenheit deutlich
mit der Höhe des Haushaltseinkommens und dem
Ausmaß der finanziellen Sorgen zusammen; erklärt
wird hierdurch aber meist weniger als die Hälfte
der Unterschiede in der Lebenszufriedenheit ost-
deutscher oder türkischer Frauen im Vergleich zu
westdeutschen Frauen.
Große Sorgen über die eigene wirtschaft-
liche Situation häufig bei ausländischen
und ostdeutschen Müttern
Türkische Mütter hatten fünf Jahre vor und nach
der Geburt eines Kindes weitaus häufiger „große
Sorgen“ um die eigene wirtschaftliche Situation als
andere Mütter (Abbildung 5). Aber auch für die
nichttürkischen Migrantinnen und ostdeutschen
Mütter war die Wahrscheinlichkeit höher, große
finanzielle Sorgen zu haben, als für westdeutsche
Frauen. Dies zeigt sich sowohl vor und nach der
ersten als auch weiterer Geburten.
Die besonders schwierige Situation von Türkinnen
kann zumindest teilweise auf ihr vergleichsweise
geringeres Humankapital und ihre geringe Er-
werbsbeteiligung zurückgeführt werden. Bildung
und Vollzeiterwerbstätigkeit – das zeigten die Er-
gebnisse der multinomialen Regression – verrin-
10 Der Unterschied zwischen westdeutschen und türkischen Müttern
verringerte sich um 26% (von –0,62 auf –0,46), der zwischen west-
deutschen und ostdeutschen Müttern um 44% (von –0,59 auf –0,33).
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Abbildung 4
Geschätzte Lebenszufriedenheit im Zeitraum fünf Jahre vor bis fünf
Jahre nach der Geburt …
Quellen: SOEP; Berechnungen des DIW Berlin. DIW Berlin 2005
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gern die Wahrscheinlichkeit für große finanzielle
Sorgen. Werden die Zahl der Kinder unter 16 Jah-
ren im Haushalt, der Familienstand, die Bildung
und der Erwerbsstatus in der Schätzung berück-
sichtigt, sind die Chancen ostdeutscher Mütter,
„große“ finanzielle Sorgen anstatt „keine“ finan-
ziellen Sorgen zu haben, fünfmal höher als bei
westdeutschen Müttern, bei türkischen 3,6-mal und
bei nichttürkischen Migrantinnen 1,7-mal. Bei
einer weiteren Geburt war es für die ostdeutschen
Frauen sogar fast sechsmal wahrscheinlicher als
für westdeutsche Frauen, große finanzielle Sorgen
als keine derartigen Sorgen zu haben; bei den Tür-
kinnen lag dieser Wert bei dem 2,6fachen, bei den
nichttürkischen Migrantinnen bei dem 1,9fachen.
In all diesen Fällen sind die Ergebnisse statistisch
hoch signifikant.
Fazit
Erwerbsmuster und Lebenszufriedenheit von Müt-
tern, die in Deutschland leben, unterscheiden sich
zum Teil erheblich. Türkische Mütter weisen die
geringste Erwerbsbeteiligung auf; ostdeutsche
Mütter sind am häufigsten nach der Geburt wieder
berufstätig. Gemeinsam ist beiden Gruppen, dass
sie mit ihrem Leben weniger zufrieden sind als
westdeutsche oder nichttürkische ausländische
Mütter. Die Geburt eines weiteren Kindes stellt of-
fenbar eine besondere Herausforderung dar, denn
bei allen Gruppen kam es im Beobachtungszeit-
raum nach diesem Ereignis zu einem Rückgang
der Lebenszufriedenheit. Ostdeutsche Mütter wie-
sen die weitaus geringste Lebenszufriedenheit auf.
Insgesamt hängt die Höhe der Lebenszufriedenheit
deutlich mit dem Haushaltseinkommen und dem
Ausmaß der finanziellen Sorgen zusammen. Ins-
besondere für die Türkinnen könnten sich eine
höhere Bildung und Erwerbsbeteiligung sowie eine
Erhöhung des Haushaltseinkommens positiv auf
die Lebenszufriedenheit auswirken. Da aber die ge-
nannten Faktoren meist weniger als die Hälfte des
Unterschieds bei der Lebenszufriedenheit ostdeut-
scher und türkischer Frauen im Vergleich zu west-
deutschen Frauen erklären, spielen offensichtlich
auch weitere Belastungen eine erhebliche Rolle.
Die genannten Unterschiede in den Erwerbsmus-
tern insbesondere von türkischen und westdeut-
schen Müttern vor und nach der Geburt eines Kin-
des sind nicht einfach mit einem Hinweis auf unter-
schiedliche kulturelle Präferenzen abzutun. Hierauf
weist die mit der niedrigen Erwerbsbeteiligung ver-
bundene geringere Lebenszufriedenheit türkischer
Mütter hin. Die Untersuchung zeigte auch, dass
die Unterschiede zum Teil auf ein relativ geringes
Haushaltseinkommen und auf Sorgen über die
eigene wirtschaftliche Situation zurückzuführen
sind.
Diese Ergebnisse sind für die Integrationspolitik
in Deutschland von Bedeutung.11 Eine Chance
11 Zur Integrationspolitik vgl. auch Sachverständigenrat für Zuwande-
rung und Integration, a.a.O.
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Abbildung 5
Wahrscheinlichkeit, „große“ Sorgen um die eigene wirtschaftliche
Situation zu haben, vor und nach der Geburt …
Quellen: SOEP; Berechnungen des DIW Berlin. DIW Berlin 2005
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stellt eine verbesserte Bildung und Integration der
Mütter in den Arbeitsmarkt dar. Davon sind auch
positive Effekte auf die Startchancen ihrer Kinder
zu erwarten.12 Insgesamt kann neben einer Verbes-
serung der Berufschancen von Frauen – egal wel-
cher Nationalität – auch die Entlastung durch bes-
sere Kinderbetreuungsmöglichkeiten zu einer Ver-
besserung der Situation beitragen. Das DIW Ber-
lin hat hierzu bereits Vorschläge erarbeitet.13
12 Eine Studie des RWI Essen auf Basis der SOEP-Daten belegt, dass
viele Nachkommen der Gastarbeiter kaum in Deutschland verwurzelt
und integriert sind und ihre Lebenseinstellung häufig von Pessimismus
und Selbstzweifeln geprägt ist. Zudem nehmen viele ihr Leben als we-
nig selbstbestimmt wahr. Ethnisch deutsche Einwanderer, etwa Spät-
aussiedler, sehen ihre Zukunft hingegen optimistischer. Vgl. hierzu
Michael Fertig: The Societal Integration of Immigrants in Germany.
RWI Diskussionspapier Nr. 18. Essen 2004.
13 Vgl. z.B. Michaela Kreyenfeld, C. Katharina Spiess und Gert G. Wag-
ner: Kindertageseinrichtungen in Deutschland. Ein neues Steuerungs-
modell bei der Bereitstellung sozialer Dienstleistungen. In: Wochenbe-
richt des DIW Berlin, Nr. 18/2000, S. 269–275; außerdem C. Katharina
Spiess: Vereinbarkeit von Familie und Beruf – Fakten, Mängel und Re-
formen. In: Sozialer Fortschritt, Nr. 1/2003, S. 17–23.
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